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Erscheint Mittwoch und Samstag,
Inserate l lS Cts. die Zeile, Schweizerische halbjährlich in Solothurn Fr, 3. lill.

Portofrei in der Schweiz Fr, 4,

Hermì5gegàli einer twlhMchen gejessschast.

57. Miìtwoà äsn 16. àli. ^^-i- 1862.

Annäherungen der Protàltcn an den katholischen Ritus.

— P Die „Kirchcnzeitnng" hat schon einige Mal auf-

merksam gemacht, wie einzelne protestantische Gemeinden

sich im Aenßcrlichen, z. B, Kirchenban, Kirchenverzicrnng,

Kirchengebet wieder den katholischen Gebräuchen nähern.

Wir haben hentc ein nenes Beispiel von Seite der Jrvin-

gianer zu melden. — In ihrem Streben, sich in Allem

möglichst an die Praxis der alten Kirche anzuschließen,

haben die Jrvingiancr das öffentliche Stnndengebct

wiedereingeführt, freilich nicht in der Ansdehnnng, in

welcher wir es in der alten Kirche treffen. Ein nächt-

liches Gcbetsoffizinm haben sie nämlich nicht, ebensowenig

die Scxt, sondern nur Maintin, Terz, Non und

Vesper, Die Matntin, unsern Landes entsprechend,^)

heißt bei ihnen „Amt (Offizium) des Morgen geb et es/'

und wird in der Frühe um (> llhr in der Kirche feierlich

gehalten. Das dienstthuende Personal besteht aus dem

Engel (in Albe, Stole und Pluviale), vier Priestern (in
Albe und Stole) und einem Diaconen, welcher das Näu-

chcrn besorgt. Die sehr zahlreichen Gebete, die mitunter

recht breit, mehr eine Predigt als Gebete sind, und denen

ein Sündenbckcnntniß mit nachfolgender Absolution voraus-

geht, werden theils vom Engel, theils abwechselnd von

einem der vier Priester und zwar die mehreren vor ansgc-

setzten, Sakrament""") gesprochen; auch wird ein Abschnitt

ans der hl. Schrift (durch den Propheten) gelesen, und

werden Psalmen, zum Schluß aber das Bencdictus ge-

sungen, — Ganz den gleichen Typus hat das ebenfalls

feierlich gehaltene „Amt des Abendgebetes oder die

Vesper," die n,it dem Magnificat abschließt.

Denn was wir jetzt gewöhnlich Matutin nennen, hieß u.sprüng-

lieh »Main», »ootninum. und das um die Zeit des Hahnen-

schreies, also in der Frühe verrichtete Lobgebet, llminlo») hieß

Matutin.

Ein Segen wird dabei nicht gegeben, sondern die Pyzis einfach

vom Engel aus den Altar gestellt, dann Jnzens ins Rauchfaß

gelegt und dieses aus die Altarstufen gestellt.

Minder feierlich, aber gleichfalls in der Kirche, wird
der „Vor- und Nach mittag s-Gottes dien st," erste-

rer um 9 llhr (Terz), letzterer um Z llhr (Non) gehalten.
An Werktagen genügen ein Priester und ein Diacon, an
i^onn- und Festtagen ein Acltester (wenn nicht der Engel
selber fnnktivniren will) Prophet, Evangelist und Pastor
zur Feier dieses Gottesdienstes. Die Priester sind dabei
mit Chorrock und Stole, der Diacon oder die Diaconen
bloß mit Chorrock bekleidet. Ans eine Collecte, die nnge-
fähr unserem „/Hwri Domino» entspricht, folgen Psalmen
und Schriftlcsnng, an welche sich mehrere Gebete, am Mitt-
woch und Freitag mit Litanei, anschließen, Manche dieser

Gebete, die kürzerer» und körnigeren nämlich, sind ans der
katholischen Liturgie entlehnt,

Sakramente haben die Jrvingiancr nur zwei; in
ihrem der Liturgie angehängten Katechismus wird ans die

Frage: „wie viele Sakramente hat Christus in seiner Kirche
eingesetzt?" die Antwort gegeben: „nur zwei, als vorzüglich
nothwendig zur Seligkeit, nämlich die hl, Taufe und das
Abendmahl," Ans die weitere Frage: „gibt es keine anderen
Sakramente als die zwei genannten?" wird geantwortet:
„dieß sind die beiocn einzig nothwendigen für Alle, Doch
mag noch jedes äußere Jeichen oder jede äußere Hand-
lung, wodurch eine innere und geistige Gnade ertheilt wird
ein Sakrament oder sakramcntalische Handlung ge-
nannt werden; die vornehmsten sind: „die Confirmation,
die Weihen (der Engel, Aeltesten n, s, m,), die Salbung
der Kranken."

Die Jrvingiancr haben auch Privatbcichte, welche
sie jedem beliebigen Priester ablegen können, dem der Engel
die Jurisdiktion zum Beichthörcn, die alljährlich erneuert
werden muß, verliehen hat. „Bevor der Engel einem Priester
seine Bcichterlanbniß gibt, soll er ihm das feierliche Ge-
lübde abnehmen, nichts von dem, was ihm gebeichtet
wird, weiter zu erzählen." Fragen darf der „Beichtiger"
an den Pönitenten nicht stellen, ihn auch — Stcrbcfälle
ausgenommen — nicht gleich nach der Beichte, son-
der» an einem eigens zu bestimmenden Tage, absolvircn.
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Dic „Absolution," auf-welche Priester und Pointent sich

durch Fasten vorbereiten sollen, wird in der Kirche, am

Altare oder an den Chorstnfen, in Chorrock und Stole

ertheilt. Dabei werden außer dem Ps. 50, und einem

Sündcnbekcnntniß mehrere Gebete über den Pönitentcn gc-

sprechen, und wird während des Absolutionsgebctcs zuerst

die Hand über den Pönitcnten ausgestreckt und ihm zuletzt

noch förmlich aufgelegt.

Auch ist wieder eingeführt die „Weih un g von Kir-
ehen," ebenso dic Weihung eines Altars, wenn das Ge-

bände nicht selbst geweiht werden kau», weil es nur vor-

übergehend benutzt wird, nicht auf immer für gottcsdienstliche

Zwecke bestimmt ist. Dem Kirchwcihritus hat sichtlich der

katholische als Vorlage gedient. Das Hauptsächlichste, um

was in den mannigfachsten Gcbetswenduugcn gefleht wird,
ist: „entferne aus diesem Hause jede Gegenwart und Be-

st'cknng des Teufels, aller unreinen und bösen Geister, und

a..er Mächte der Finsterniß. Bewahre vol ihren Anläufen
alle deine Kinder, die zu deiner Anbetung hichcr kommen

werde», und erhalte sie in Frieden, in Ruhe und in deiner

heiligen Furcht. Sende herab deinen heiligen Geist, und

laß dieß Hans sammt allen seinen Theilen und Räumen

dir geweiht und heilig sein." Taufstein, Kanzel und Altar
werden noch eigens gesegnet, letzterer in der Mitte und an

den beiden Enden auch mit Kreuzeszeichen bezeichnet. An die

Meihung schließt sich sofort wie bei uns die Opfcrfcier an.

Ucberblickcu wir die Gesammtlitnrgic der Jrvingianer,
so findet man unschwer, daß sie fast Alles, was schon,

körnig und spezifisch an ihr ist, aus -der römischen Liturgie

hinübcrgenommcn hat, daß sie aber gleichwohl im Vergleich

mit dieser noch als unsäglich arm und armselig erscheint.

Welch' unerschöpflichen Schatz bergen unser Missale, Brc-

vier, Pontificale und Rituale! au diese Bücher vergleichend

gehalten, erscheint der (koäex litui-xieus der Jrvingianer
wie ein Zwerglein gegen den mächtigen Niesen, wie der

Flitterstaat einer Königin auf der Schaubühne gegen die

Gold- und Diamanteupracht einer Herrscherin auf oem

Königsthrone.

— P Zu den Ursachen, welche die Liederlichkeit des

Volkes befördern, gehört auch die, wenn in einer Gemeinde

die Beamteten zugleich Wirthe sind. Diese Kneip-
Herrschaft der Beamteten verleitet (ehrenvolle Ans-

nahmen vorbehalten) leicht zum Bösen. Besonders ist dies

der Fall, wenn der Amman» in der Gemeinde wirth et.

Voleus, uolens muß da das Volk zum Amman» in das

Wirthshaus und da heißt es: ,,?int» trabit pintsin, trakit
älter» pintualo pinwm." Nach unserer Ansicht sollte es

ein Gesetz geben, welches den Ammänncrn das Wirthen

rundweg verbietet; leider ist aber z. B. im Kanton

St. Gallen gerade das Gegentheil der Fall. Wie andere

Kantone ihre Baumwollen-Herren, so haben gewisse Kau-
tone ihre K n e ip-H e r ren. Das sollte anders sein in

einer Republik.

P Wie weit es mit dem Misch-Ehe-Scheidungs-
Unwesen noch kömmt, darüber haben wir ein neues Bei-
spiel aus St. Gallen. Ein Katholik, Näf von Ober-

hclfenschwil, wollte 1855 sich mit Jnditha Krnsi, einer

g e s cl? icd e n e n Protestantin verehelichen. Das Ordinariat
verweigerte den Konsens zu dieser Ehe — da das katholische

Dogma keine Wiedervcrchelichnng einer Geschiedenen zulasse.

Die Regierung erkannte die Ehe staatlich an und die Braut-
lente ließen sich im Linsebühl protestantisch kopuliren, Näf
will sich jetzt von dieser Frau scheiden lassen, nm wieder

eine andere zu heirathcn. Das bischöfliche Konsistorium

weigerte sich, auf die Scheidungsklage einzutreten, da es die

Ehe nie als gültig anerkannt habe. Die Sache kommt jetzt

vor den Regicrungsrath. Prosit!
Noch bunter geht es in diesem Punkt in der neuen

Welt zu / als Vorbild für die alte. In St. Louis (Nord-
amerika) klagte eine junge Frau beim Senat von Phila-
delphia (der einzig kompetenten Behörde in solchen Dingen)
aus Scheidung von ihrem Ehemanne, weil sie „loyal," der

Mann „unlvyal" sei, d. h. weil sie es mit der Union,
der Mann mit den S onderb ü u dlern halte. Sie sagt,

sie wolle einen Mann, der nicht blos in der Familie, son-

der» auch in der Politik recht gesinnt sei. Der Senat ist

in einiger Verlegenheit, doch fiel das Gutachten der vorbe-

rathenden Kommission günstig für die Trcnnungslnstigc
ans. Bei konsequentem Fortgang können es auch die

Schwcizerbchörden zur amerikanischen Ehcpraxis bringe».

-> P Bisthum der Urkantone. Die in Schwyz zu

sammcngctrctcnc Confcrenz hat ein sehr reichliches Akten-

Material entgegengenommen. Ueber das Resultat schreibt

die „Schweizer-Zeitung": „So viel ist zur Stunde vollste
„Gewißheit, daß ein Bisthum Schwyz nicht entstehen

„wird." Entgegen dieser Ansicht meldet jedoch die „Schwyz.-
Zeitung," daß beschlossen wurde, „cin e n gcmcin s a m e n,
allen Verhältnissen angemessenen Vorschlag
zur vereinten Ncgnlirung der BiZthumsver-
hältnissc der Urkantone zu entwerfen."

ch St. Gallen. Am 3(1. Juni machten acht Je-
suit en von Feldkirch aus mit 270 Zöglingen ihres Pen-

sionats ei,reu fröhlichen Ausflug nach Pfäffcrs und Ragatz,

mit Musik an der Spitze. — In Wyl cutriß ein unent-
decktcr Uebelthätcr über zwei Dutzend Kreuze von den Grab-
steinen des Kirchhofs. Also auch das Kirchhofkrcuz ist vor
Kirchcnraub nicht sicher.
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l-l 5 Nidwalden (Brief v. 10.) Sonntag, den 6. Znli,
fand in Maria Rickcnbach cine erhebende Feierlichkeit

statt. Es wurde da der Eckstein zum nencn Kloster der

ewigen Anbetung, verbunden mit einem Institute zur Er-
ziehnng armer Kinder, eingeweiht. Schon am Vorabende

strömte eine Menge Wallfahrer herbei, so daß sie leider nicht

bequem beherbergt werden konnte. Morgen 4 Uhr vcrkün-

dctcn Frcndcnschüsse den festlichen Tag und es spielte die

Blechmusik. Bon 0 -8 Uhr erklomm das Volk der um--

liegenden Pfarrgcmcindcn bald gruppenweise bald in langer

Prozession die steilen Anhöhen von M. Nickenbach, um am

Feste Antheil zu nehmen. Die ersten Magistrats-Pcrsonen
Nidwaldcns — mit Ausnahme der zwei nach Bern verreis-

ten Gesandten — waren vollzählig anwesend, um zu zei-

gen, daß bei ihnen solche Institute nicht nur geduldet, son-

dcrn sogar mit Freuden begrüßt werden, und daß bei ihnen

die Freiheit keine bloße hohle Phrase, sondern Wahrheit
sei. Um halb 9 Uhr setzte sich die Prozession von der

Wallfahrts-Kapclle nach dem sinnig dceorirtcn Bauplatze in

Bewegung. Den Zug eröffnete das hl. Kreuz, welchem

die 14 Institntskindcr folgten. An sie schloß sich der ehrw.

Fraucnkonvcnt an, sodann oic Blechmusik, die Pricsterschaft,

die Arbeiter mit ihren verzierten Instrumenten, den Zug

schloß die Masse des Volkes. Ans dem Ballplatze angelangt,

nahm der vom Hocbwst. Bischöfe Bevollmächtigte die Ein-

scgnung des Ecksteins vor. — Erhebend war der Moment

der Einscnknng des Ecksteins, wo die Blechmusik rauschend

einfiel und eine lauge Gcschützsalve weithin über die um-

liegenden Alpen ertönte. Die Festpredigt, welche der zahl-

reichen Festbcsuchcr wegen auf freie»! Felde gehalten werden

mußte, hielt der Hvchw. bischöfliche Commissarius und

Pfarrer in Staus. In sehr gediegenem und lebhaftem Vor-

trage stellte der gewandte Kaiizelrcdncr die neue geistliche

Anstalt als ciue wahlberechtigte, ehrwürdige und scgcnsvollc

dar. Der Festredner entwickelte sein Thema so gründlich

und zugleich so populär und gemüthlich, daß viele Augen

naß wurden. Nach der Festrede war Hochamt, welches

durch den Männerchor der Studenten von Engelbcrg ver-

hcrrlicht wurde. Sodann folgte ein frugales Festessen, wo

manch entschiedenes Wort zu Gunsten der neuen Anstalt

gesprochen wurde.

Fremde Fcstbcsncher, welche die ganze Feierlichkeit mit-

angesehen haben, äußerten unumwunden: daß sie den rcli-

giöscn Sinn, die Rechtlichkeit unv die Popularität der Ne-

gicrung von Nidwalden bewundern und nun aus Ersah-

rling kennen gelernt haben, was wahre Frcisinnigkeit sei,

im Gegensatze zu jener engherzigen Staatspolitik.

^ P Aargau. Juden-Blätter bezeichnen die Ein-
spräche des aargauischen Volkes gegen die Juden als eine

Auflehnung gegen den „Bund" und möchten eine eidgenös-

sischc Intervention für die Juden hervorrufen. Wird
nichts daraus, denn 1. enthält die Bundesverfassung von
1848 kein Wort zu Gunsten der Juden. 2. Wäre ja in
diesem ^all die eidgenössische und oic aargauische
Regierung seit 1848 im Fehler. 3. Wissen die Bundes-
Barone gar wohl, daß eine solche Juden-Intervention ganz
geeignet wäre, den Bund nicht nur im Aargan, sondern
im ganzen Tchwcizcrland beim Volke in Mißkredit zu
bringen und das wollen sie auch nicht.

P Beim Turnfest in Aaran wurde das christ-
liche Volk, welches gegen die Judcn-Bürgerei
auftritt, verhöhnt. Ein Ausfall auf den Katholizismus,
zu dem sich der halbe Kanton bekennt, durste nicht fehlen.
Oa heißt eine Jnnschrift: „Aar, Neust, Rhein und Lim-
malstrom, die Gefahr droht uns von Rom; Reust, Lim-
mat, Rhein und Aar bleiben einig immerdar." — Die Agi-
tation und Hetzerei gegen die Volksbcaebrcn wird von der
„Klike" eifrig.fortgescsctzt.

P Während August in Keller einerseits dieJu-
den hätschelt-, läßt er sie anderseits bereits seinen Knöpfli-
stecken fühlen. Die Regierung hat beschlossen, daß israe-lit is ehe Schüler, welche die höheren Lehranstalten des Kau-
tons besuchen, an Samstagen sich der allgemeinen Schul-
vrdnung zu unterziehen und somit auch an den schriftli-
chcn Untcrrichtsübungcu Theil zu nehmen haben. Zwang,
Gewissenszwang — überall! Sind das wirkliche Fortschritte
für den Staat?

- Aus der protestant. Schweiz. In Folge ver-
kehrtcr Bibclanslcgung hat sich der Familienvater Samuel
Merz von Mcnzikon den Hals durchschnitten.

P Es war im 11. Jahrhunderte, - da betrat ein
Pilgrim das europäische Festland, zurückkehrend von einer
Fahrt an dicHstätten, wo einst der Erlöser der Menschheit
gelitten und gestorben. Er brachte schlimme Botschaft aus
dem gelobten Lande: das schmerzliche Schauspiel mohammc-
dänischen Ueber,nuthcs, erneuter Christenvcrfolgung, jüdi-
scheu Schachers an den hl. Orten, frecher Bcdnincn-Räu-
berci in der Umgegend Jerusalems. Der heimkehrende
Wallfahrer, Peter von Amiens, schilderte diese Zustände
seinen Glaubensgenossen, und ein Schrei der E.ckrüstuna
Mg dnrch Europa; an den Höfen der Könige; in den
Burgen der Ritter, in den Hütten der Bauern erhob sich
d,e Stimme des Zornes, und sprach in hinreißenden Wor
ten das Mitgefühl für die verfolgten Glaubensbrüder im
Onentc. Wer stark genug war, um ein Schwert gegen

Ichw!„z°>, j>,
tamps en den Orient; der Schwache sammelte die Rü-
stnngsmlttcl für den Hecreszug der Christenheit gegen den
Islam.
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Die Welt ist um acht Jahrhunderte alter geworden

Die Enkel jeuer Kreuzfahrer haben ihre Ahnen überwachsen

an geistiger und materieller Kraftentwicklung, und wieder

hört Europa eine Schreckenskunde; die Räuber des I t.

Jahrhunderts sind zu Mördern geworden; die Mohammc-
daner, deren Prophet die Sklaverei als das Loos der

Christen bezeichnete, predigen den Tod der Christe in
Würde in den europäischen Völkerschaften noch jenes Ehr-
gefühl, jenes Pflichtbewußtsein glühen, welches die Zierde
des Mittelalters bildete, so würde ein neuer Krcuzzng zur
Erlösung der unterdrückten Glaubensbrüder sich sammeln.

Statt dessen berathen sich jetzt die ch r istli eh c n M ach t-

Haber, wie sie das Reich der Türken in Europa erhal-
ten und wie sie dem hl. Vater den Kirchenstaat ent-

äußern können!

Rom, Auch neue Version über die letzte Phase der

r ö m i s ch e n Frage haben wir zu notiren. Nach derselben

hätte Lavalcttc folgende Mittheilungen an den Vatikan zu

machen gehabt: 1) der Kaiser ist immer bereit, dem Papste

Rom und dessen nächste Umgebung zu garantiren; 2) er

anerbietet sich, ein bezügliches Abkommniß zwischen dem

päpstlichen Stuhl und der italienischen Negierung hcrbcizu-

führen; oder auch die Frage vor einen Kongreß der katho-

tischen Mächte zu bringen.
Antonelli antwortete: ck) Wir können nichts mit Pic-

mont (oder mit diesem „Menschen" — Viktor Emmanuel)

zu thun haben, bevor die uns entrissenen Provinzen wieder

zurückgegeben werden. Wir halten seit der Versammlung
der Bischöfe, die uns in dieser Ansicht bestärkt hat, mehr

als je an derselben fest. 2) Will Frankreich mit den übri-

gen Mächten uns die sehr erwünschte Garantie geben, daß

Viktor Emanucl nicht wieder gegen uns vorgehen dürfe,

so werden wir für dieselbe sehr dankbar sein, 3) Ein Kon-

greß der katholischen Mächte wird uns sehr willkommen sein,

sofern er dem päpstlichen Stuhl Gerechtigkeit widerfahren

läßt; Beschlüsse, die unserm Rechte zuwiderlaufen, die uns

nur Rom und die Campagna garantiren würden, könnten

wir niemals anerkennen

^ P Sc, Heiligkeit Papst Pins lX. hat in seiner nn-
crschöpflichen väterlichen Huld dem Hochw, Hru, Kvlping,
dem Gründer der katholischen Gesellenvereinc, bei seiner

nenlichen Anwesenheit in Rom, zum Zeichen der Ancrken-

nung seines WirkcuS für die Gesellen, außer andern Gnaden,

ein kostbares, reich in Gold gesticktes Meßgewand aus

seiner Kapelle überreichen lassen. Diese kostbare Gabe wird

noch besonders theuer durch den Umstand, daß der hl, Vater

dieses Meßgewandes bei der Darbringnug des hochheiligen

Opfers sich schon selbst bedient hat. — Es liegt in dieser

so huldvollen Auszeichnung für jeden Katholiken gewiß ein

neuer Sporn, das so schöne Institut der katholischen Gc-

scllenvereinc auch bei uns in der Schweiz nach Kräften zu

fördern,
— Der Papst hat den Künstler Patagna beauftragt,

die Porträte sämmtlicher 259 Päpste durch Photographie zu

vervielfältigen,

Preußen. In der Sitzung vom I. ds, bemühte sich

das Abgeordnetenhans den „christlichen Staat" abzuschaffen.

Es hat in seiner Abstimmung über den Antrag eines jü-
dischen Rabbiners und einiger jüdischer Gcrichtsassessoren

an die Regierung gefordert, daß Juden Nichterämtcr be-

kleiden, also auch christliche Eide abnehmen und über christ-

liehe Ehen entscheiden sollen, und weiter, daß jüdische Lehrer

unbeschränkt an christlichen Schulen in allen Fächern lehren
und die christlichen Kinder unterrichten sollen, also auch

über die Geschichte des Christenthums, über Moral, zuletzt

gar noch über die Religion! Der frühere Minster des In-
nern, Graf Schwerin, rühmte sich bei dieser Gelegenheit,

christlichen Gemeinden jüdische Kirchen- und 'Schulpatrone
und Obrigkeiten aufgedrungen zu haben. Ganz das Gleiche

strebt auch die aargauische Regierung an,

Personal-Chronik. ch Todesfall fUri.j Der Hochw, Hr,
Pfarrer Résignât Jos, Mar, Epp von Altdorf ist den 12, d, früh
in's bessere Leben hinüber geschlummert. Der Verstorbene war geboren
Anno I8V3, Im Jahre 18LN wählte ihn die Gemeinde Ntting-
Hausen zu ihrem Pfarrer, wo er sich durch Wohlthätigkeit, Kanzel-
bcrcdsamkeit und Thätigkeit bald die Liebe und Verehrung seiner Pfarr-
ungehörigen erwarb. Nach zwanzigjährigem Wirken wurde der Ver-
blichcnc durch hartnäckiges Augenleide» und überhandnehmende

Gesichtsschwäche zum Rücktritte Von seiner Pfarrei veranlaßt, so daß

er seit Jahren in stiller Zurückgezogenheit auf seinem freundlichen Land-

gute in Bürge!» lebte. Die Leiche wird in Folge der letztwilligen Ver-

fügung des Verewigten nach seiner ehemaligen Pfarrgemeinde Ntting-
Hausen gebracht und feierlich beerdigt werden, Friede seiner Seele!

k Ork-ààlmmg mul àMàg.^1
Unterzeichneter beehrt sich, der Hochw, Geistlichkeit, I

A sowie den Titl, Herren Kirchenvorständen hiermit zur »
fs Kenntniß zu bringen, daß er seinen bisherigen Wohnort st
K Klingnau (Kt, Aargan) mit Basel vertauscht hat und wie -

js, bisher fortfahren wird, mit Vorliebe alle Arten Kirchen- I

P gefasst wie Monstranzen, .Kelche, Ciborien, Krcuzpartikel, s! '

A Rauchfässer, Verwahrkreuze, Meßbuchbeschläge :e. zu l
M verfertigen, Reparaturen in ähnlichen Gegenständen, sowie R
â neue Vergoldungen werden beförderlichst, mit allein Fleiße H
U und zur besten Zufriedenheit ausgeführt. M
H Indem er für das bis anhin vielfach in allen Gegen- â

den unseres Vaterlandes ihm geschenkte Zutrauen höflichst sl
Ä dankt, empfiehlt er sich für die Zukunft bestens, â

Basel, im Juni 1892. W

I " Albert Wengi, Goldschmied, R
â 65, Fr>m Straße. lt

Etzpeilltia» ck, Druck nun ,st Hchmeiudimn»» in Sokofhuni.


	

